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Deutſchland. 


* Berlin, 30. Auguſt. Der Miniſter des 
Innern hat den Regierungen und Landdroſteien ein 
Erkenntniß des Obertribunals vom 1. Juni zur 
Kenntnißnahme und Beachtung mitgetheilt, welches 
über die Anwendung des Vereinsgeſetzes auf kirch⸗ 
liche Prozeſſionen nicht unwichtige Grundſätze auf⸗ 
ſtellt. Das Erkenntniß führt aus, daß der ins 10 
der Verordnung vom 11. Mai 1850 gebrauchte 
Ausdruck: „Kirchliche Prozeſſtonen, welche in der 
hergebrachten Art ſtattfinden, bedürfen nicht der Ge⸗ 
nehmigung“, ſich nicht auf ſolche Prozeſſionen be⸗ 
ziehen, welche, wenn auch längere Zeit ſchon her⸗ 
gebracht, doch erſt nach Emanatlon des Vereins- 
geſetzes ohne Anzeige und Genehmigung ausgeführt 
worden find. Indem das Geſetz in § 10 beſtimmt, 
daß Prozeſſtonen der Anzeige und Genehmigung dann 
nicht bedürfen, wenn ſie in der hergebrachten Art 
ſtattfinden, ſetzt es damit zugleich feſt, daß die zur 
Zeit ſeiner Emanation nicht hergebrachten Prozeſſionen 
angezeigt und genehmigt werden müſſen. Das Ober⸗ 
Tribunal erklärt weiter: Dieſem die Auslegung des 
§ 10 beſtimmenden Geſichtspunkt gegenüber kann 
auch dem Umſtande keine rechtliche Erheblichkeit bei⸗ 
gelegt werden, daß von einigen Organen der Staats⸗ 
gewalt ſeither gegen die nicht angezeigten Prozeſſionen 
als gegen ſtrafbare Handlungen nicht eingeſchritten 
ſei, denn das dem Geſetz nicht entſprechende Ver⸗ 
halten der ſtaatlichen Organe kann den an ſich ſtraf⸗ 
baren Handlungen nicht den Charakter der Geſetz⸗ 
lichkeit berleihen. Mit dieſer Annahme ſei die An⸗ 
wendbar keit der Strafbeſtimmungen des Geſetzes vom 
11. März 1850 auf diejenigen Prozeſſionen, welche 
erſt ſeit dem Jahre 1850 ſtattgefunden haben, ge⸗ 
geben. 

Uu die Fermalitäten bei der Eröffnung des 
Reichstages iſt bis „est noch keine Entſcheidung ge⸗ 
troffen, alle gegentheiligen Nachrichten ſind daher als 
e enen herußend zu bezeichnen und werden 

die bezüglichen Beſtimmungen dal in den nächſten 
Tagen getroffen werden. a 

Gegenüber den Angaben in Bezug auf bie 

Abſtimmung im Bundesrath über das Sozialiſten 


geſetz iſt zu bemerken, daß die beiden Staaten, welche Diepholß⸗Melle iſt Wurz Ye 


ſich der Abſtimmung enthalten haben, Heſſen und 
Reuß alt. Linie find. 

Bekanntlich ſoll in Bern ein Kongreß ſtatt⸗ 
finden, um über die Mittel zur Bekämpfung der 
Reblaus zu berathen. Der dieſem Kongreß vorzu⸗ 
legende, von der Schweiz ausgehende Plan iſt in 
einem Entwurf enthalten, welcher außerordentlich 
ſtrenge Beſtimmungen über die Einfuhr von Reben 
u. ſ. w. aufgenommen hat. Inzwiſchen hat die 
ſchweizeriſche Poſtverwaltung bereits eine Verfügung 
erlaſſen, nach welcher die Einfuhr von friſchen Trau⸗ 
ben in die Schweiz in dieſem Jahre nur inſofern 
geſtattek wird, als für die Verpackung dieſer Sen⸗ 
dungen weder Rebenblätter noch ſonſtige Rebenab⸗ 
gänge verwandt worden ſind. Die Einfuhr von 
Wurzelreben, von Rebenholz und von Wurzelftöden 
nach der Schweiz iſt ebenfalls bereits unterſagt. 

Nach der in Elſaß⸗Lothringen beſtehenden Ge⸗ 
ſetzgebung iſt die Verſendung und mithin auch die 
Einführung von Wildpret während der Schonzeit 
ſtraffällig. Der General⸗Poſtmeiſter hat daher mit- 
telſt:. Verfügung vom 28. Auguſt die Poſtanſtalten 
angewieſen, während der Schonze:t, welche in dieſem 
Jahre für Elſaß am 26. Auguſt, für Lothringen 
am 29. begonnen hat, keine Sendungen von Wild⸗ 
pret nach den Reichslanden anzunehmen. 

Berlin, 30. Auguſt. Aus der Provinz Han⸗ 
nover werden der „N. L. C.“ folgende Betrachtun⸗ 
gen mitgetheilt: 

„Die eigentlichen Macher des welfiſch-ultra⸗ 
montanen Wahlſieges in elf von unſeren neunzehn 
Bezirken find wieder die orthodoxen evangeliſchen 
Paſtoren geweſen. Sie zeigen auf dieſe Art bei 
jeder Gelegenheit vou Neuem, was es geholfen hat, 
nach dem Umſchwung des Jahres 1866 die luthe⸗ 
riſche Kirche des Königreichs ſo gut wie von allen 
natürlichen und vernünftigen Wirkungen des Regie⸗ 
rungswechſels auszunehmen. Sie iſt innerhalb der 
Provinz jetzt genau, was Fürſt Bismarck nach dem 
letzten großen Kriege endlich in Preußen die katho⸗ 
liſche Kirche nicht mehr fein laſſen wollte: „ein 
Staat im Staat.“ Preußen hat kaum einen ärgeren 
Pfahl im Fleiſche. Ihre Leiter ſind theils durch 
die Kraft und Geſchicklichkeit, welche ſie ſelbſt un⸗ 
leugbar aufgeboten haben, theils durch allerhand 
gegneriſche Unterlaſſungsſünden dahin gelangt, wo 
fie gegenwärtig ſtehen, glücklich Inhaber der Mehr⸗ 


zahl der hannoverſchen Reichstagsſitze zu fein. D 
Geiſtlichen dieſer Farbe haben, mit Ausnahme vo 


Meppen, Osnabrück und allenfalls noch dem Eichs⸗ 
felde bei Göttingen, wo ſie das Geſchäft ihren guten 


ſſigten wichtigen Pflichten als ſittlich-religiöſe, aber 
icht politiſche Volksführer bringen, wenn man den 
ampf für die Freiheit gegen ſie in allen Richtun⸗ 


Freunden, den ultramontanen Kaplänen, überlaſſen gen entſchloſſen aufnimmt und ihnen ernſtlich die 


konnten, in allen Wahlbezirken das höchſte Maß von 
Thätigkeit in der Bearbeitung dee Seelen entwickelt, 
um die welfiſchen Bewerber durchzubringen. Mehr] 


hätten ſie unmöglich thun können, wenn die Gegen⸗ 
kandidaten auch ſämmtlich unmittelbar von Pro⸗ 
teſtanten⸗Vereinen aufgeſtellt wären. Sie kämpften 


ja auch nach ihrer Auffaſſung gegen etwas reichlich 


ebenſo Schlimmes, nämlich gegen die vermeintlich 
drohende Union mit den Reformirten oder der „preu⸗ 
ßiſchen Religion“, wie es der von den Gebrüdern 
Harms und Konſorten fanatiſirte Bauer der Lüne⸗ 
burger Haide nennt. Sie kämpften gegen die Kirchen⸗ 
Aufſicht des Miniſters Falk, dem es wenig geholfen 
hat, daß vom hannoverſchen Oberpräſidium aus dem 
welfiſch⸗orthodoxen Landeskonſiſtorium von jeher die 


Beſcheinigung ſtaatstreuen Verhaltens ausgeſtellt und 


damit ein energiſches Eingreifen von Berlin aus 
abgewehrt wurde. Sie kämpften gegen die Mai⸗ 
Geſetze des Fürſten Bismarck, die kein ultramontaner 


Prieſter, ja der Papſt ſelber nicht übler genommen!; 


haben kann als die zwar kaum davon berührten, 
aber in ihrem geiſtlichen Amtsdünkel auch ſchon die 
zarteſte Berührung mit unverſöhnlichem Haſſe er; 
widernden lutheriſchen Paſtoren welfiſcher Färbung. 
Die paar Dutzend Geiſtlichen der Mittelpartei, die 
vor einigen Jahren durch die Bemühungen des 
früheren Ober⸗Präſidenten ſich bildete, um Ortho⸗ 
doxismus mit Staatstreue und nationaler Geſinnung 
zu vereinigen, haben gegen den einmal herrſchenden 


Geiſt nirgends aufkommen können. ze 

Der Wahlkreis Celle iſt verloren gegangen, ob” 
wohl ein Führer der Mittelpartei dort dem mit Rück⸗ 
ſicht auf die ſchutzzöllneriſche Tagesſtimmung erkorenen 
nationalliberalen Bewerber ausdrücklich bezeugte, nicht 
von der Farbe des Proteſtantenvereins zu ſein. Das 
gleiche Schickſal hat der geiſtliche Hauptrepräſentant 
der Mittelpartei von dem Norkheim⸗Oſteroder Wahl 
ſchen Geiſtlichen verloren gegangen, und im Mittel 
punkt der maßlos leibenſchaftlichen Agitation, welch 
Stadt⸗ und Landkreis Harburg auf die welfiſche 
Seite gezogen hat, ſtand einer ihrer Heißſporne, der 
ſattſam bekannte Paſtor Hoffmann. Gewählt ſind 
demzufolge größtentheils Edelleute ohne alles weitere 
Verdienſt, als daß ſie den Prinzen Ernſt Auguſt 
ſür ihren rechtmäßigen König halten und im Reichs⸗ 
tage hinter Herrn Windthorſt⸗Meppen hermarſchiren 
werden. 5 

Ein erhebendes Bewußtſein für die Provinz, 
zwölf Jahre nach der Annexion der Führerſchaft von 
namenloſen Junkern und Pfaffen anheimgefallen zu 
ſein! Ihr Bürger⸗ und Bauernſtand muß bei der 
nächſten Wahl dieſe ſchwere Scharte auswetzen, 
gleichviel, ob bis dahin die Staatsregierung zur 
Einſicht in ihre Mitſchuld gediehen ſein wird oder 
nicht. Zur Noth haben die ſtaatstreuen freiſinnigen 
Hannoveraner wohl noch ſoviel eigene Kraft. Sie 
haben ja auch diesmal ſchon faſt ganz für ſich ge⸗ 
ſtanden, und waren bisher weder ausreichend orga⸗ 
niſirt noch auf den erforderlichen Grad von umſich⸗ 
tiger ausdauernder Anſtrengung vorbereitet. Allzu 
vertrauensvoll haben ſie darauf gerechnet, daß die 
unbedingten Anhänger der Regierung in der Pro⸗ 
vinz ſtets dem klaren Gebot des Staatsintereſſes 
nachleben würden, anſtatt einem thörichten Perſonen⸗ 
und Partei⸗Ehrgeiz zu fröhnen, — allzu willig ſind 


fie dem Vorgang der Regierung gefolgt, indem ſie 


ſich ängſtlich enthielten, den orthodoxen Paſtoren 
ihrerſeits ins Gehege zu kommen. Dieſe Neutralität 


des Liberalismus in kirchlichen Dingen ſeit zwölf 


Jahren iſt ſchließlich blos dem Welfenthum zu Gute 
gekommen. War fie urſprünglich vielleicht eine Noth⸗ 
wendigkeit, ſo wird ſie nun immer mehr zu einer 
verhängnißvollen Förderung des Feindes. Sie giebt 
den geiſtlichen Agitatoren das Gefühl einer Sicher⸗ 


heit in ihrem eigenen Beſitzſtande, das allein ihr 


unerhört dreiſtes und rückſichtsloſes Vorgehen in der 
Tagespolitik erklärt. Hätte man ſie in ihrer kirch⸗ 
lichen Burg, den alten hannoverſchen Ueberlieferun⸗ 
gen treu bleibend, ſtändig in einer gelinden Belage⸗ 
rung erhalten, ſie wären nicht ſo ſtörend ausge⸗ 
ſchwärmt. Schonung verſtehen ſie nicht; Reſpektirung 
ihres ungetheilten geiſtlichen Einfluſſes macht ſie ſo⸗ 
fort weltliche Macht ſuchen, die ihnen auf keinen 
Fall gebührt. Man wird ſie nur dadurch zur 


— 


reife, in welchem er wohnt, nicht abwenden können Pf 
wel dan, Lex ere 


Fahl ſtellt zwiſchen Verzicht auf ſtaatsfeindliche 
ühlerei und Verluſt ihrer ganzen Machtſtellung. 
g Ueberredungsmittel der früheren Oberpräſidenten 
ha en ſich zu dieſem Zweck als gänzlich wirkungslos 
erwieſen; die rückſichtsvolle Haltung der meiſten na⸗ 
n Politiker wird verkannt und miß⸗ 
braucht. Statt zu verdecken oder gleichſam zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß man in kirchlicher Hinficht ebenfalls 
lberal denke, wird man es in Zukunft offen und 
195 bekennen, je nach Gelegenheit auch danach han⸗ 
deln müſſen. Zu riskiren iſt damit nichts mehr, 
wohl aber zu gewinnen jene Opfer und Anſtren⸗ 
gungen hervorrufende Zuverſicht, welche eine einheit⸗ 
lich geſchloſſene Haltung allen Geſinnungsgenoſſen 
einflößt.“ 
Aus Mühlhauſen i. Th. geht der „Nat.⸗ 
Zeitung“ von heute Mittag 12¼ Uhr folgende 
bees, betreffend die Nachwahl vom 28. 
d. zu; 
6585, Direktor Reuleaux 5363, Schilling (ultra- 
montan) 2079, Bock (Sozialdemokrat) 97 Stim⸗ 
men. Nur aus drei Dörfern fehlt noch das Ab⸗ 
ſtimmungsergebniß, was jedoch irrelevant iſt. Es 
hat eine Stichwahl zwiſchen Graf Wilhelm Bismarck 
und Direktor Reuleaux zu entſcheiden, bei welcher 
der Ausfall von der Haltung der katholiſchen Wähler 
abhängt. i 8 N 
Ausland. 

Paris, 28. Auguſt. Das „Journal officiel“ 
veröffentlicht einen Bericht des Miniſters der öffent⸗ 
lichen Arbeiten, Herrn von Freycinet, an den Prä⸗ 
ſidenten der Republik, in welchem der Miniſter aus⸗ 
führt, daß es ihm in Folge des außerordentlichen 
Umfangs, welchen die Geſchäfte ſeines Departements 
genommen hätten, immer ſchwerer falle, feinen ad⸗ 
Antmifleotigen und zugleich einen barlamentariſchen 
und daß er daher bit⸗ 

ef enter ir zur, Sekte 
In geben. Dieſem Antrage entſprechend folgt dann 
dem amtlichen Blatt das bereits angekündigte 
Dekret des Präſidenten der Republik, durch welches 
der Abgeordnete und Ingenieur Sadi Carnot zum 
Unterſtaatsſekretär im Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten ernannt wird. ; 
Herr Paul de Caſſagnac, welcher beſtimmt dar⸗ 
auf rechnen kann, daß es in der nächſten Seſſion 
einer der erſten Akte der Kammer ſein wird, ſeine 
Wahl im Gers⸗Departement umzuſtoßen, hat ſeinen 
Freund und Parteigenoſſen Cunéo d'Ornano gebe- 
ten, ihm in dem Städtchen Blaſſac bei Cognac eine 
Privat⸗Verſammlung zu veranſtalten, auf daß die 
Bonapartiſten der Charente feiner Kandidatur für 
den nächſten Wahlgang zur Hilfe kämen. Die Ver⸗ 
ſammlung, ein Banket von 350 Perſonen, hat letzten 
Sonntag ſtattgefunden, die Rede des Herrn Paul de 
Caſſagnae liegt uns heute im „Pays“ vor. Sie 
läuft unter den üblichen Schmähungen gegen die 
Republikaner auf die Verſicherung hinaus, daß das 
Kaiſerreich jetzt ſchon vor der Thür ſtehe. „Hinter 
dem Brande“, ſagt Paul de Caſſagnac, „ſteht der 
Löſchmann. Hinter dem Schelm ſchreitet der Gen⸗ 
darm. Hinter Robespierre ſteht ein Bonaparte. 
Hinter den Verbrechern vom Juni ſteht ein Bona⸗ 
parte. Warum ſoll nun nicht auch hinter Gam⸗ 
betta ein Bonaparte ſtehen?“ Die Probe mag ge⸗ 
nügen. l 
Cunéo d'Ornano und der Abg. Ganivet 
ſprachen ebenfalls und der letztere, welcher auf Paul 
de Caſſagnac folgte, begann ſogar ganz ciceronia⸗ 
niſch: „Meine Herren, ich verhehle mir nicht, daß 
eine große Verwegenheit dazu gehört, nach dem be⸗ 
redten Vortrage, den Sie ſoeben mit Beifall über⸗ 
ſchüttet, das Wort zu ergreifen; aber es gilt hier 
eine Pflicht zu erfüllen u. ſ. w.“ Cuneo 
d'Ornano hingegen, derſelbe, der bekanntlich gedroht 
hat, die Republikaner zu einem Hundebrei zu ver⸗ 
arbeiten, ſchlug mehr die gemüthlich⸗populäre Seite 
an; er ſprach von dem Wanſte Gambetta's, der 
von den Schmauſereien der guerre A outrance 
vollgemäſtet ſei, von dem Marſchall Mac Mahon, 
der vor den aus Numea zurückgekehrten Republika⸗ 
nern demüthig ſeine Reverenz mache, vom „Nachbar 
Dufaure,“ der ein gar ſchlechter Prophet ſei und 
verhieß dem kaiſerlichen Prinzen, ebenſo ſicher wie 
einſt die Aſche des erſten Napoleon (der Mann hat 


zen gerecht zu werden, 


elbſtbeſchränkung, zur Hingebung an ihre vernach⸗ 


Bisher gezählt für Graf Wilhelm Bismarck 


„be 406. 
Stettin, 1878, 


4 Juſerate! Die viergeſpaltene Petitzeile 15 Bi. 
5 Redaction, 
Druck und Verlag von R. Grassmann, 
Kirchplatz Nr. 3. : 


liebliche Vergleiche), unter allgemeinem Jubel bald 
in Paris wieder einzuziehen. Das ſaubere Trifo⸗ 
lium fand bei dem Volke von Blaſſae begeiſterte 
Zuſtimmung. 

Anter allem Vorbehalt meldet die „Liberte“ 
die bevorſtehende eheliche Verbindung des Herrn 
Gambetta mit Fräulein Guichard, einer Nichte des 
vor einiger Zeit verſtorbenen Republikaners und 
Präſidenten der Gasgeſellſchaft. Das junge Mäd⸗ 
chen hätte ein Vermögen von 18 Millionen Francs. 
Ueber den Fall des Senators Jacotin erfährt 
der „Temps“ aus ſicherer Quelle: Auf Veranlaſ⸗ 
jung des General⸗Prokurators wurde eine offtztöſe 
Unterſuchung eingeleitet, die Folgendes ergab: Um 
den Spieltiſch des Kaſinos von Vichy ſtanden 12 
Perſonen und unter ihnen Herr Jacotin. In dem 
Augenblicke, als der Gewinn ausgezahlt wurde, 


glaubte ein Spieler, der Herrn Jacotin gegenüber 


ſtand, zu bemerken, daß dieſer noch ein Goldſtück 
zu ſeinem Einſatze nachſchob, um ſo ſeinen Gewinn 
zu vergrößern, ein Betrug, der in den Klubs unter 
dem Namen poussette bekannt iſt und, wie es 
ſcheint, ziemlich häufig vorkommt. Jener Spieler 
ging nun auf Herrn Jacotin zu und ſagte zu ihm, 
ohne übrigens Lärm zu machen: „Aber das ij 
nicht korrekt, was Sie da thun!“ Herr Jacotin 
ſtammelte Worte des Leugnens, die anderen Spieler 
mürrten, eine nochmals erhobene Anklage ließ Herr 
Jacotin unerwidert; aber das Spiel ging unter 
ſeiner Theilnahme fort und er zog ſich erſt etwa 
nach einer Viertelſtunde zurück. Der Chefpräſident 


des Appellhofes von Riom, in deſſen Bezirk die 


Stadt le Puy liegt, wo Herr Jacotin als Richter 
fungirt, beſchied dieſen zu ſich; da ſeine Erklärungen 
ihm nicht genügten, erſtattete der Chefpräſtdent dem 
Siegelbewahrer einen Bericht, worauf dieſer den 
Appellhof anwies, ein Disziplinarverfahren gegen 
Herrn Jacotin einzuleiten. Der Appellhof wird 
deshalb nächſten Freitag, 30. Auguſt, zuſammen⸗ 
treten. Aller Wahrſcheinlichkeit nach dürfte er über 
Herrn Jacotin die Suspenſton verhängen und dieſer 
dann freiwillig ſeine Enklaſſung geben und nicht erſt 


abwarten, daß der Juſtizminiſter beim Kaſſationshof 22 
beantrage, ihn für des Dienftes unwürdig zu K 


Wu 


London, 28. Aaguſt. Die leidige Lage der 
Geſchüfte bildete bei der gefbigen erſten Herbſiſitzung 
der vereinigten Han belslammern des Landes den 
Hauptſtoff der Erörterung. Verſammlungsort war 
diesmal Sheffield, den Vorſitz führte das Unter- 
hausmitglied Sampſon Lloyd und etwa 150 Abge- 
ordnete waren als Vertreter der Handelskammern 
erſchienen. Den Anſtoß zu der oben erwähnten Er⸗ 
örterung gab ein vom Sheffielder Abgeordneten, Herrn 
Brittain, geſtellter Antrag auf Niederſetzung einer 
Regierungs⸗Kommiſſion, welche die jetzige Lage des 
britiſchen Verkehrs mit dem Auslande und insbe⸗ 
ſondere die Urſachen der Abnahme des britiſchen 
Ausfuhrhandels unterſuchen möge. Zur Begrün⸗ 
dung dieſes Antrages hob er hervor, daß das eng— 
liſche Ausfuhrgeſchäft, welches vom Jahre 1840 bis 
1872 einen raſchen Aufſchwung genommen hatte, 
it dem letztgenannten Jahre von 256 auf 198 
Millionen Pfund Sterling zurückgegangen ſei. Noch 


beunruhigender ſei die Annahme des Ausfuhrwerthes 


in den erſten ſieben Monaten des laufenden Jah⸗ 
res, und wenn das Ausfuhrgeſchäft Englands noch 
weitere Rückſchritte in dieſem Verhältniſſe machen 
ſollte, dann würden die Folgen überaus traurig 
ſein. Die Lage, jo, meint der Redner, ſei um fo 
bedenklicher, als während derſelben Zeit die Export⸗ 
thätigkeit Amerikas und anderer Staaten nicht allein 


kein: Einbuße erlitten, ſondern merklich zugenommen 
habe. Letztere Behauptung wurde von mehreren 
nachfolgenden Rednern als nicht ſtichhaltig bezeichnet. 


So auch von Herrn Mundella, welcher näher auf 
die Frage einging. 


ungefähr 24 Prozent gefallen. 


werden heute um nicht viel höher als Pfund 
Sterling geliefert. Der Preis der ennkohle iſt 
um mehr denn 50 Prozent gefallen Prumiol- 
und Schafwoll⸗Fabrikate waren zuvor ſo 
wohlfeil geweſen als in dieſen g tick. 
England allein unter dem Drud 


In Amerika z. B. ſtehe es um das Eiſengeſchäft 
womöglich noch ſchlimmer. In einem dortigen Di- 
ſtrikte, der früher 617 Hochöfen in Thätigkeit c 
hielt, befinden ih zufolge ſtatiſtiſcher Ausweiſe nue 


Der Ausfuhrwerth Englands, 
ſo ſagte er, iſt von ſeinem höchſten Punkte jetzt um 
Stahlſchienen, die 
mit 15 bis 20 Pfund Sterling bezahl? wurden, 


Daß 
Zeiten leide, 
das ſtellte Herr Mundellg enſſchieden in Abrede. 


13. September bevorſtehende Nachwahl zum Reichs⸗ 


genau ebenſo wie dieſer nur zu oft durch bloße 


ſpann ſich eine äußerſt lebhafte Debatte in Folge 


270 in der Arbeit. Während im erſten Semeſter in der pommerſchen Provinzial⸗Zucker⸗Siederei in 


des Jahres 1875 3500 Bankerotte mit Geſammt⸗ einem Raume beſchäftigt, in welchem mittelſt einer 


Paſſiven von 6 Millionen Dollars verzeichnet wor⸗ 
den waren, ſtieg die Zahl derſelben im erſten Se⸗ 
meſter dieſes Jahres auf 5825 mit Geſammt⸗Paſ⸗ 
ſiven von nahezu 131 Millionen Dollars Dar⸗ 
aus ſei zu erſehen, daß das amerikaniſche Geſchäft 
keineswegs blühender als das engliſche ſei. Aus 
Frankreich kämen Klagen über engliſche Konkurrenz 
und im Geleite derſelben dringende Mahnun⸗ 
gen an die Regierung zu weiterer Erhöhung 
der Schutzzölle. Schlimmer noch ſehe es in Deutſch⸗ 
land aus, woſelbſt die Arbeiter wegen ihres ſchlechten 
Verdienſtes ſich den Sozialiſten in die Arme werfen. 
Die traurige Lage der Geſchäfte ſei demnach nicht 
auf England allein beſchränkt, und obwohl Herr 
Mundella den Antrag auf Niederſetzung einer Unter⸗ 
ſuchungs⸗Kommiſſion unterſtützte, vertritt er doch un⸗ 
verkennbar die Anſicht, daß das Grundübel durch 
eine ſolche nimmermehr gehoben werden könne. 
Seiner — keineswegs neuen — Anſicht zufolge 
liegt es in der Ueberproduktion und in der ver⸗ 
ſchwenderiſchen Lebensweiſe, der von allen Ständen 
ohne Ausnahme gehuldigt werde. Im Uebrigen 
glaubt er, daß das Schlimmſte überſtanden ſei und 
England ſich an der Schwelle einer, wenn auch lang⸗ 
ſamen, doch ſtetigen Beſſerung befinde. Am Schluſſe 
der Sitzung wurde der Antrag mit kleiner Stimmen⸗ 
mehrheit angenommen. ö 


Provinzielles. 
Stettin, 31. Auguſt. In der geſtrigen ſehr 
zahlreich beſuchten Verſammlung der Vertrauens⸗ 
männer der Bürgerpartei, in welcher auch die am 


durch Dampf getriebenen Kreisſäge die Zuckerbrode 
an der Grundfläche glatt geſchnitten werden. Dies 
geſchieht, indem die auf einem beweglichen Schlitten 
liegenden Brode gegen die rotirende Kreisſäge ge⸗ 
ſchoben und gedrückt werden. Schon ſeit längerer 
Zeit waren zwiſchen Wendt und Küſter Mißhellig⸗ 
keiten entſtanden, welche an gedachtem Tage Nach⸗ 
mittags dahin ausarteten, daß Küſter den Wendt 
thätlich angriff, ihn umfaßte und niederzuwerfen 
verſuchte. Hierbei wurde Wendt gegen den erwähn⸗ 
ten Schlitten geſchleudert, derſelbe gab nach und der 
rechte Unterarm des Wendt gerieth vor die rotirende 
Kreisſäge, welche ihn ſo vollſtändig durchſchnitt, daß 
der Stumpf nur noch an einigen Fleiſchfetzen am 
Arm hing. In das Krankenhaus gebracht, wurde 
dem Wendt der rechte Arm dicht unter dem Elln⸗ 
bogengelenk abgenommen. 

— In der Nacht vom 29. zum 30. d. M. 
wurden dem Fuhrherrn Korn, Galgwieſe 21, aus 
unverſchloſſenem Stalle 11 Hühner geſtohlen. 

— In Stelle des verſtorbenen Rittergutsbe⸗ 
ſiters von der Oſten auf Gr.⸗Jannewitz iſt der 
Landrath v. Bonin zu Lauenburg i. P. zum 
Provinzial - Landtags Abgeordneten für den Kreis 
Lauenburg gewählt worden. : 

— Der Betrag einer Wette, der nicht ſo⸗ 
fort baar geſetzt und trotzdem vom Verlierenden be⸗ 
zahlt worden iſt, kann nach einem Erkenntniß des 
Ober⸗Tribunals vom 14. Mai 1878 nicht mehr 
zurückgefordert werden. Insbeſondere kann der Ver⸗ 
lierende dieſe Rückforderung nicht kompenſationsweiſe 
gegen eine anderweitige Forderung des Gewinners 
geltend machen. 

— Das Miniſterium des Innern hatte in 
einem Reſkript vom 26. Juni 1858 die Einfüh⸗ 
rung der ſogenannten Miethsſteuern als Kom⸗ 
munalſteuer in den Landgemeinden der ſechs 
öſtlichen Provinzen für ſtatthaft erklärt. In jpäte- 
ren Erlaſſen dieſes Miniſteriums jedoch vom Jahre 
1861 und 1862 wird die Einführung ſolcher Ab⸗ 
gaben allgemein unterſagt und nur in denjenigen 
Landgemeinden, in denen Vermiethsſteuern auf Grund 
des früheren Reſkripts eingeführt ſeien, ſoll es dabei 
auch ferner ſein Bewenden behalten dürfen. Das 
Ober⸗Verwaltungsgericht hat indeß neuerdings unter 
Verwerfung der erwähnten Verwaltungspraxis die 
Einführung der ſogenannten Miethsſteuern als Kom⸗ 
munalſteuer in die Landgemeinden der ſechs öſtlichen 
Provinzen nach der beſtehenden Geſetzgebung für 


tage zur Sprache kam, fand die Kandidatur des 
Herrn Friedrich Kapp nur äußerſt geringe Sym⸗ 
pathie. Mehrere Redner ſprachen ſich entſchieden 
gegen dieſelbe aus, da man zwar die politiſchen, 
nicht aber die wirthſchaftlichen Anſichten des Wahl⸗ 
kandidaten theilen könne. In letzterer Hinſicht wurde 
noch beſonders betont, daß Herr Friedrich Kapp faſt 
durchgängig die Anſichten des Redakteurs der hieſt⸗ 
gen „Oſtſee⸗Zeitung“, Herrn Dr. Wolff, theile. 
Wie die Kandidatur des Herrn Friedrich Kapp ur⸗ 
ſprünglich von eben dieſem ausgegangen ſei und 
jetzt auch von Herrn Dr. Wolff beſonders begünſtigt 
werde, ſcheine die Befürchtung nicht ungerechtfertigt, 
daß die Kandidatur des Herrn Kapp nichts anderes 
ſein ſolle, als eine etwas verfappte Kandi⸗ 
datur des Herrn Dr. Wolff ſelbſt und daß 
man fürchten müſſe, der Wahlkandidat werde ſich 


Theorien und Prinzipien beeinfluſſen laſſen. I. 
Dom 7 Alylgien er wer Dr. Wolff 
nicht einmal von der Mehrheit der hieſt⸗ 
gen Kaufmannſchaft getheilt würden, ſo ſcheine dieſe 
Kandidatur von vornherein ausſichtslos. Dagegen 
fand ein Programm, welches Herr Stadtrath A. 
Schlutow hier in Folge der an ihn ergange⸗ 
nen Aufforderung van Seiten des im Hotel de 
Pruſſe gewählten Delbrück'ſchen Wahlkomitees auf- 
geſtellt hatte, den ungetheilten Beifall der Ver⸗ 
ſammlung. Mehrere Redner, darunter Vertreter der 
Kaufmannſchaft, des hieſigen Handwerkerſtandes und 
andere traten entſchieden für daſſelbe auf und ent⸗ 


Cammin, 30. Auguſt. Herr Seminardirektor 
Hauffe fuhr geſtern mit ſämmtlichen Lehrern und 
etwa 80 Seminariſten mit dem Dampfſchiff nach 
Stettin, um von dort aus mit der Bahn eine Ver⸗ 
gnügungsfahrt nach dem Rieſengebirge zu machen. 
Greifswald, 30. Auguſt. Heute Morgen wur⸗ 
den die aus Frankreich angelangten Pferde, Perche⸗ 
rons und Anglo-Normanen, einer kleinen Muſterung 
unterworfen. Die beiden Hengſte, wahre Bilder 
alter deutſcher Ritterpferde, imponiren durch ihre 
leichten und eleganten Bewegungen und ein lamm⸗ 
frommes Temperament. Die Stuten machen durch 
ihre edleren Körperformen den beſten Eindruck, wäh⸗ 
rend unter den Füllen ſich vorzügliches Material zu 
verſchiedenen Züchtungszwecken befindet. Auch die 
angekommenen Trakehner Füllen wurden beſichtigt 
und Sachkenner lobten die getroffene Auswahl. — 
Die Anmeldungen zur Pferdeſchau ſind dem Ver⸗ 
nehmen nach recht zahlreich ausgefallen, ſo daß die 
Beſucher der Ausſtellung eine ſelten günſtige Gele⸗ 
genheit haben werden, verſchiedene ausgezeichnete 
Leiſtungen auf dem Gebiete der Pferdezucht zu 


ſehen. 

Putbus, 30. Auguſt. Bei Göhren (Nord- 
peerd) auf der Inſel Rügen ſoll demnächſt ein Eis⸗ 
ſignal errichtet werden. Daſſelbe wird aus einem 
Maſtbaume mit einem horizontalen Arme beſtehen, 
an welchem ein Ballon von 1½ M. aufgezogen 
werden ſoll, ſobald die bei Thieſſow vorhandene 
Baggerrinne „Landtief“ derartig mit Eis belegt 
iſt, daß die Schifffahrt durch dieſelbe behindert iſt. 


f Vermiſchtes. 
Berlin. In einem unſerer eleganteſten Re⸗ 
ſtaurants ſaßen vor einigen Tagen außer anderen 


deſſen ſchließlich einſtimmig beſchloſſen wurde, Herrn 
Schlutow jedenfalls der nächſten großen Ver⸗ 
ſammlung der Bürgerpartei als Wahlkandidat vorzuſchla⸗ 
gen und ihn gleichzeitig zu bitten, ſich über einige Punkte 
ſeines Programms noch näher ausſprechen zu 
wollen. 8 

— Bei der Sedanfeier in Schöneberg bei 
Berlin wird u. A. der Luftſchiffer Herr Ed. Damm 
mit ſeinem Ballon eine Auffahrt unternehmen und 
aus der Höhe die Brieftauben des Herrn Eigen⸗ 
thümer Boriſch von hier abfliegen laſſen. 

— Die diesjährige Sedanfeier am Montag, 
den 2. September, wird auch in Gotzlow eine ſehr 
lebhafte und intereſſante werden. Wenigſtens laſſen 
die getroffenen umfangreichen Vorkehrungen, wenn 
nicht Jupiter pluvius grollt, dies vorausſehen. 
In Sommerluſt wird ein Extra⸗Konzert der Kapelle 
des 34. Regiments, verbunden mit Schlachtmuſik, 
ſtattfinden. Bei eingetretener Dunkelheit wird das 
Etabliſſement brillant illuminirt werden. Das Forſt⸗ 
haus auf dem Juls (L. Olwig) bietet ſogar ein 
Freikonzert, an welches ſich ein Tanzlränzchen an- 
ſchließt. Abends wird eins der jo beliebt geworde⸗ Gäſten ein Herr und eine Dame, die ſich ziemlich 
nen Waldfeuerwerke abgebrannt werden. Wie wir laut in ruſſiſcher Sprache unterhielten. Einer der 
hören, wird der Julo und die übrigen Höhen, auch] Gäſte, der bereits ein ſolennes Frühstück mit vielem 
die Belvedere im bengaliſchen Feuer erglänzen. Herr Wohlbehagen verzehrt und eine Flaſche Rüdesheimer 
Suckow (früher Blankenburg) wird gleichfalls durch faſt geleert hatte, ließ durch den Oberkellner den 
prachtvolle Illumination mittelſt Ballons und Kunſt⸗ Wirth herbeirufen, dem er dann geheimnißvoll zu⸗ 
feuer imponiren. Seine Freunde und beſonders die flüſterte, daß die Dame, welche mit dem neben ihr 
Verehrer feiner Küche und feiner Weine werden ſitzenden Herrn ſich in ruſſiſcher Sprache unterhalte, 
wahrſcheinlich ihm an dem Feſttage nicht abhold ſein. keine andere als die von der ruſſiſchen Polizei ge⸗ 
Auch wir wüßten unſeren guten Freunden an jenem ſuchte Wjera Saſſulitſch ſei. Der Wirth möge 
Abend keinen beſſeren Platz zum gemüthlichen Bei⸗ daher die Gäſte jo lange zurückhalten, bis er mit 
ſammenſein zu empfehlen als dieſen, ſofern ſie nicht polizeilichem Beiſtande zurückkehren werde. Man 
ſchon anderweit gebunden find. wartete faſt eine halbe Stunde, aber der Herr ließ 

— Die Arbeiter Carl Friedr. Wilh. Wendt ich nicht mehr ſehen. Der Wirth beobachtete aber 


und Joh. Wilh. Küſter waren am 28. d. Mts. dennoch, obgleich er faſt befürchtete, er jet von dem chen war nicht da, jo daß die ängſtlich gewordene 


Herrn myſtifizirt worden, das ruſſiſche Paar mit be⸗ 
ſonderer Aufmerkſamkeit, und als es gehen wollte, 
hielt er es unter irgend einem Vorwande zurück. In 
demſelben Augenblicke betrat ein junger ruſſiſcher 
Ariſtokrat, den der Wirth ſehr genau kannte, das 
Reſtaurant. Er theilte dieſem ſeinen Verdacht mit, 
aber der junge Ariſtokrat lachte laut auf, als er 
ſeine Landsleute, die der Wirth unter eigenthüm⸗ 
lichem Verdacht zurückhielt, näher betrachtete, denn 
er kannte Beide ſehr genau. Der Mann iſt näm⸗ 
lich bereits ſeit einigen Jahren ſogenannter Reiſe⸗ 
Courier bei dem ruſſiſchen Fürſten D—i, und die 
angebliche Wjera Saſſulitſch ſeine rechtmäßige Frau. 
Die Ruſſen amüſirten ſich noch bei einem Glaſe 
Champagner über die kurioſe Verwechslung und der 
Wirth ärgerte ſich, daß er ſich von einem jo plum⸗ 
pen Koup überliſten ließ, mit deſſen Hilfe der Gau⸗ 
ner ſein Ziel erreichte; ein ſolennes Frühſtück ohne 
Bezahlung! 

— Der bei dem Unglücksfall auf dem Monte 
Cevedale verunglückte Dr. Salomon iſt nunmehr 
laut Mittheilung des „Börſen⸗Courier“ hier einge⸗ 
troffen. Sein Transport von dem Orte Santa 
Caterina, wohin er nach dem Unglücksfall vom 
Cevedale⸗Gletſcher aus gebracht wurde, bis Berlin 
hat im Ganzen ſechs Tage in Anſpruch genommen 
und er hat ſich glücklicherweiſe unter der Leitung 
und unter der aufopfernden Pflege eines von Berlin 
nach der Unglücksſtätte geeilten Bruders des Dr. 
Salomon bewerkſtelligen laſſen, ohne daß der Kranke 
beſonders Schmerzen bei der Ueberführung auszu⸗ 
ſtehen gehabt hätte. In Santa Caterina haben 
ſowohl die Badegäſte, meiſt der Ariſtokratie ange⸗ 
hörige Italiener, wie die Bevölkerung ihre ſympa⸗ 
thiſche Theilnahme für den Verunglückten während 
der ganzen Dauer ſeines Krankenlagers aufs Liebens⸗ 
würdigſte und Freundlichſte geäußert. Der Trans⸗ 
port des Verunglückten erfolgte von Santa Caterina 
bis Berlin auf einer Tragbahre, die während der 
Zeit des Eiſenbahntransportes in Gurten in dem 
Eiſenbahnwagen hängend, ruhte. Von dem Ort 
Santa Caterina aus geſchah der Transport der 
Tragbahre theils durch Wagen, theils durch Träger 
bis nach Colico, am Nordende des Comerſees. Da 
ein Fluß ausgetreten war, der die Fahrſtraße theil⸗ 
weiſe unpaſſirbar machte, mußte die Bahre vielfach 
über Berge und auf unfahrbaren Seitenwegen ge⸗ 
tragen werden. Von Colico aus geſchah die Ueber⸗ 
führung mit dem Dampfſchiff bis Como und von 
Como mit der Bahn über Mailand, Verona, Ins⸗ 
bruck und München mit den gewöhnlichen Courier⸗ 
und Schnellzügen nach Berlin. Beſonders iſt das 
Sirenen ber ilältentſchen ſowohl als der 
deutſchen Poſtdampfſchifffahrts⸗ und Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltungen anzuerkennen, die mit der außerordent⸗ 
lichſten Bereitwilligkeit ſich zu jeder erdenklichen 
Hülfeleiſtung bereit zeigten. Die Nachricht von dem 
Unglücksfall war auch zu ihnen gedrungen und mit 
der größeſten Zuvorkommenheit thaten fie das Ihre, 
um dem einzigen Ueberlebenden des traurigen Un⸗ 
glücksfalls die ſtrapaziöſe Fahrt zu erleichtern. 

— Drei Söhne des himmliſchen Reiches, der 
Schneider, der Schuhmacher und der Barbier der 
chineſiſchen Geſandtſchaft, benutzten neulich einen 
ſchönen Abend zur Promenade durch den Thiergarten, 
in deſſen Gängen man — nebenbei bemerkt — die 
phantaſtiſchen Koſtüme der Chineſen des öfteren er⸗ 
blicken kann. In harmloſem Geplauder durchſtreif⸗ 
ten ſie eine etwas abgelegene Partie des Thiergar- 
tens, als fünf Strolche ſie bemerkten und begannen, 
die Chineſen rn den Zöpfen und Kleidern zu zupfen, 
Späßchen, auf welche die Behelligten aus alter Ge⸗ 
wohnheit lächelnd eingingen. Bald aber verwan- 
delten ſich die Neckereien in Inſulten, welche in fre⸗ 
chem Anſtarren, Anlachen und übermäßigem Reißen 
an den Zöpfen beſtanden. Trotzdem bewahrten die 
Chineſen noch eine Zeit lang ihre Ruhe. Plötllich 
wurde unter ihnen das Signal zum Kampf gegeben. 
Blitzſchnell drehten ſich die drei Chineſen um, und 
kunſtgerechte chineſiſche Fußtritte nach der Kreuzbein⸗ 
gegend des Gegners geführt, ſtreckten faſt im gleichen 
Augenblick drei der frechen Patrone zu Boden, wo 
ſie unter wuchtigen Fäuſten eine exemplariſche Be⸗ 
ſtrafung fanden, nach welcher ſie, arg zerbläut, die 
Flucht ergriffen. Die drei tapferen Chineſen ſetz⸗ 
ten lachend und unbehelligt ihren Spaziergang 
fort. 

— (Die Einfalt vom Lande.) Den nachſte⸗ 
henden originellen Vorfall würden wir Anſtand neh⸗ 
men, in ſeinem ganzen Umfange zu glauben, wenn 
wir nicht einen achtbaren Mann als Bürgen hätten. 
Bei einer in der Neuen Roßſtraße in Berlin woh⸗ 
nenden Familie dient ſeit wenigen Tagen ein Mäd⸗ 
chen vom Lande. Daſſelbe wurde am Dienſtag von 
der Hausfrau mit einem Korbe Wäſche zur Rolle 
geſchickt, und zwar bezeichnete man ihr vom Fenſter 
aus genau den Keller gegenüber, in welchem die 
Rollarbeit vorgenommen werden könne. Das Mäd- 
chen ging um 8 Uhr Morgens weg und war um 
10 Uhr noch nicht zu Hauſe. Es wurde ſogar 12 
Uhr und noch immer ließ es ſich nicht ſehen. Die 
Herrſchaft ſchickte zur Rolle hinüber — das Mäd⸗ 


Hausfrau ſich ſchließlich an die Polizei wendete. 
Gerade als der Bote von dort zurückkam, ſtellte ſich 
auch das Mädchen wieder ein und lieferte mit dem 
vergnügteſten Geſicht von der Welt die gerollte 
Wäſche ab. Die Fragen der erſtaunten Hausfrau 
nach dem Grunde der außergewöhnlich langen Ab⸗ 


weſenheit beantwortete die Kleine dahin, ſie habe die 
ihr bezeichnete Rolle beſetzt gefunden und hätte ei⸗ 
gentlich überhaupt gar nicht erſt in den Kellern 
zu gehen brauchen, denn es habe mit deutlichen 


Worten außen geſtanden: „Hier wird gerollt!“ SE 
jet ſie denn weiter gegangen, aber bis zur Belle 


allianceſtraße ſeien alle Rollen beſetzt geweſen, überall 


habe es in der Aufſchrift geheißen: „Hier wird ge⸗ 
Erſt in der Nähe des Kreuzbergs habe ge⸗ 
ſtanden: „Hier kann gerollt werden“ und da ſei ſie 


rollt.“ 


denn auch angekommen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Jena, 30. Auguſt. Die Zahl der Theilneh⸗ 
mer an dem geſtern eröffneten deutſchen Juriſtentage 
iſt bis jetzt auf nahe an 200 geſtiegen. Die Ab⸗ 
theilung für Strafrecht verhandelte heute über die 
Frage, ob das Verſchweigen eines Gründergewinns 
bei Gründung einer Aktiengeſellſchaft (als Betrug) 


ſtrafbar jet? Nach langer Berathung wurde über 


den erſten Aktienzeichnern oder anderen gegenüber 


N 
N 


alle im Laufe der Debatte geftellten Anträge der . 


Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen. 

heute eine zweiſtündige Morgenpromenade gemacht 
unternehmen. 

ſtern Abend hier eingetroffen. 


Schauplatze iſt im Laufe des geſtrigen Tages hier 
keine Nachricht von Belang eingegangen. 


Grenze unweit Raguſa und das türkiſche Fort Za⸗ 
rina auf der Straße von Raguſa nach Trebinje find 
geſtern von den türkiſchen Beſatzungs⸗Mannſchaften 
von Raguſa beſetzt worden. 


Raguſa eskortirt. 


Prolog an der Straße nach Livno ſtreckten 1 türk- 


dontruppen die Waffen nieder. 


Wien, 30. Auguſt. Die auswärts verbrei⸗ 


Wien, 30. Auguſt. Von dem Okkupations⸗ 1 


Bei den öſterreichiſchen Vorposten von Dat | 


ſcher Offizier And 19 türkiſche Soldaten die Waf⸗ 
fen, ebenſo legten in Srb am 22. d. 45 und am 
24. d. 3 Inſurgenten bei den öſterreichiſchen Kor⸗ 3 


Gaſtein, 30. August. Kaiſer Wilhelm hat 


und wird nach dem Diner noch eine Spazierfahrt 
Der preußische Kultusminiſter Dr. Falk iſt ge ⸗ 
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Das türkiſche Zollhaus an der dalmatiniſchen 


geräumt und durch eine Abtheilung der Garniſon 
Die aus 80 Mann 
regulärer Truppen beſtehende Beſatzung wurde nach 


1 


teten Gerüchte, daß der Erzherzog Johann Salvator 


im Kampfe gegen die Inſurgenten gefallen ſei und 
daß die Divifion des Feldmarſchall Lieutenant Gra⸗- 


fen Szapary ſich in voller Deroute auf der Flucht 9 
befinde, werden von dem „Telegraphen⸗Korreſpon⸗ 


benz-Bureau " als erfunden bezeichnet. 
welcher felſenfeſt in Doboc zu beſtimmten Zwecken 
ſteht, hat, wie die mehrmaligen blutig zurückgewie⸗ 
ſenen Angriffe der Inſurgenten bewieſen haben, eine 


ſo ſtarke Poſition inne, daß nicht einmal ein neuer 


Angriff mehr auf ihn gemacht wurde. 


Szapary, 


Rom, 30. Auguſt. Der päpſtliche Nuntius 


in Wien, Migr. Jacobini, wird heute Abend hier 
erwartet, dem Vernehmen nach, um über die mit 
der ruſſiſchen Regierung eingeleiteten Verhandlungen 


perſönlich zu berichten und ſich mit dem Vatikan über 


die Organiſtrung der katholiſchen Kirche in Bosnien 


und in der Herzegowina ins Einvernehmen zu ſetzen. 


Der Vatikan wird demnächſt mehrere neue Biſchofs⸗ 


ſitze in Amerika errichten. 

Alexaudrien, 30. Auguſt. Das amtliche 
Blatt veröffentlicht einen Erlaß des Khedive an Nu⸗ 
bar Paſcha, betreffend die Neu⸗Organiſation der 
Regierung. In demſelben erklärt der Khedive na⸗ 
mentlich, daß er die Regierungsgeſchäfte fortan nur 
mit und durch den Miniſterrath leiten werde; fer⸗ 
ner werden die Befugniſſe der Miniſter, die jolton- 
riſch verantwortlich fein ſollen, näher feſtgeſtellt. Das 
neu gebildete Kabinet beſteht aus Nubar Paſcha, 
Konſeilpräſident und Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten und der Juſtiz, Riaz Paſcha, Miniſter 
des Innern, Ratib Paſcha, Kriegsminiſter. In 
einem von Nubar Paſcha erlaſſenen Cirkularſchreiben 
wird geſagt, daß der Poſten des Finanzminiſters 
demnächſt durch eine Perſönlichkeit beſetzt werden 
würde, welche die öffentliche Achtung und das öffent 
liche Vertrauen genieße. 

New⸗Orleaus, 30. Auguſt. Die Zahl der 
am gelben Fieber Erkrankten nimmt noch immer zu, 
geftern find in Memphis 70 Perſonen an dleſer 
Krankheit geſtorben. In Vicksburg wurden geſtern 
129 Erkrankungsfälle konſtatirt, von denen 17 mit 
dem Tode endigten. In Grenada hat das Fleber 
nicht zugenommen. 

Im ganzen Lande finden Meetings und zahl- 
reiche Subſkriptlonen ſtatt zur Unterſtützung der Be⸗ 
völkerung in den von der Krankheit heimgeſuchten 
Landestheilen. Die Regierung ſorgt für die Her- 
beiſchaffung von Lebensmitteln. 


